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SJtektfyûfter
Schweizerische humoristisch-satirische Wochenschrift

Gegründet 1875 - 108. Jahrgang

Ritter Schorsch

Wer hustet
denn da?

Es ist wieder modisch geworden, Prominen -
ten unserer Zeit den Fragebogen vorzulegen,
den vor vielen Jahrzehnten schon der französische

Schriftsteller Marcel Proust auszufüllen
hatte. Es geht da zum Beispiel um die Lieblingstugend,

die Lieblingsfarbe und den Lieblingslyriker,

aber auch um Bitterernstes, wie etwa:
«Was ist für Sie das grösste Unglück?» Auf diese
Frage hat der weltberühmte Pianist Alfred
Brendel geantwortet: «Ein hustendes
Publikum.»

Natürlich kann man Brendels Bescheid für
geradezu frivol halten. Selbst ein Meisterinterpret

am Flügel kann sich ja wohl noch etwas
Schlimmeres vorstellen. Aber erstens hat es sich
bereits zu Prousts Zeiten bei diesem Fragebogen
um ein Gesellschaftsspiel gehandelt, und zweitens

kann den Pianisten an einem Klavierabend
in der Tat masslos stören, was einem Schwerhörigen

bei Geräusper um ihn her nicht das
mindeste ausmacht. Zum Ausgleich wird diesen
letzteren Zeitgenossen anderes ärgern.

Brendel verhält sich durchaus folgerichtig,
wenn er als das «vollkommene irdische Glück»
ein Publikum bezeichnet, das nicht hustet. Und
wiederum können wir grämlichen Kritikern wie
zuvor schon begegnen: mit dem Hinweis auf die,
wie man sich wohl auf der Höhe der Zeit
auszudrücken hätte, «spezifische Lage des Pianisten».
Nun gibt es aber, wir brauchen nur an unseren
Schwerhörigen, ferner die Verkäufer von
Hustenbonbons und die Halsärzte zu denken, eine
ganze Menge von «spezifischen Lagen», die sehr
verschiedenartige Beziehungen zu Unglück und
Glück verursachen.

Genau dies aber dementieren die immer
neuen Heilsbringer, die uns unermüdlich
verschreiben, was unser Wohlbefinden ausmache.
Sie wissen das haargenau, und sie sind auch
vollkommen sicher, dass wir im Grunde alle die
gleichen Wünsche und Ziele haben, es
unseligerweise aber nicht kapieren. Ihr eigenes Glück
ist eben die Heilsbotschaft, die sie verkünden,
und ihr Unglück, diesmal wie bei Brendel, dass
man hustet, statt zuzuhören. Doch damit haben
wir uns bedrohlich weit vom Fragebogen
entfernt - dorthin, wo die Gesellschaft kein Spiel
mehr ist. Und wir sind bei den Ideologen, die
unablässig den Ernstfall proben.
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